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Sommertta#.
Von hermann Beffe.

Bollunderblütc geiftert in der Had)t
ünd Rofenblätter regnen,
Tft alles dunkeltüarm und uoll erwarten,
Als muffe noch in diefer Dacht
Im fchattenüberfüllten Barten
mir ein nicht meBr geglaubtes Blück begegnen.

Von Krieg und Blut und jammerooller Zeit
Will Beut mein Berz nidjt wiffen,
Da iBm der Augenblick fo köftlich funkelt
Die Weit liegt weit,
Die Zeit fdjläft lautlos auf den Wolkenkiffen,
In Duft gewiegt und fommernadjtoerdunkelt.

ünd mancher Krieger im erlofchenen Seid
SieBt nun die Sterne über Wolkenrändern
ünd wandelt heimgekehrt in Jugendgärten,
Wo keine 5euerfäule greilt,
Wo die in blind durcbftürmten fernen Cändern
Gehegten Cräume Cag und Wahrheit werden.

3ofeph t
(Sine ©ihwarjwät&er Sorfgefdj

3>er S#ïber«35aotb hatte roährenb öte fer gan3en £>in=

unb ÏBiberrebe gefchroiegen, er hielt ben 3ofcpI) hoch in ben

Strmen, fuhr ihm. immer mit ber £anb übers ©eficBt unb
über ben ganjen itörper herunter, ob's benn auch ma# ijt,
bafe er ihn roieberhabe; unb je# f#kh er mit Sofepf) auf
bem 2lwt 3ur 2ür hinaus. Gr muhte nicht, mas er roollte;
er roollte mit bem itrnbe allein roieber heim, aber erft
oor bem -Saufe merïte er, bah ihm bie Ättie rote gebrochen

roaren. (St muhte fidji bort auf bie Sreppenftufen fehen unb

brinnen im £>aufe hörte er lärmen, unb ein Sertfter mürbe

geöffnet unb ein fcharfer «Rauch !am heraus, benn man
hatte bie Siebter am 2ßeil)na#sbaum ausgeblafen.

So fah ber SchiIber=î)aDtb. 2ßer lommt ba, mer ift
bas? Gs ift Säfpele. Gr jaudjgte hoch auf, als er ben

Sofeph fah- 3>er aber fchnatterte, bah auch ber S#Iber=
3)aoib nur mit «ülübe fich hielt-

„(Seh fdjnell 3urüd in ben SBalb unb fage, bah er ba

ift; fie follen ni# mehr umfonft herumlaufen," rief I)aoib
3ähnetlappernb.

n Schnee.
bte bon Sertholb Sluerbact). 15

Säfpele eilte mit lautem (Sejauch3e 3urüci. „Gr ift
gefunben! Gr ift gefunben!" fdjrie er ben 93erg hinauf, bis
er ni# mehr f#eien lonnte.

•3um S#lber=î)aoib aber ïam je# eine Sra-uengeftalt
unb fagte: „(Seht bas Äinb mir."

„Stein, idh geb's ni# her. 2Bas millft bu?"
es hinauftragen in meine ftammer unb in

mein «Bett legen, ixommt mit."
„Gi, bu bift ja bie 2oni! î)eine Shutter mar eine

braue 5rau."
„Unb ich möcht' es auch fein, jtommt, f#tell, hurtig!"
„3cb fann feine treppe mehr fteigen; idj fpür's je#,

mas ich; burch,genta# habe."
„So fommt in ben Stall, ba ift's audi roarm." £oni

führte ben S#Iber=3)aoib in bén Stall, ma#e aus
troefenem £>eu ein gutes fiager 3ure#, legte bas Äinb
hinein unb bedte es 3u.

35er S#Iber=Daoib hielt bem itinbe bie £anb auf
bie Stirn, bas Äinb f#ief unD ber (Srohoater blieb bei
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Sommernacht.
Von Hermann Hesse.

hollunderblüte geistert in à Nacht

lind stosenbiätter regnen,
Ist alles dunkelwarm und voll erwarten,
KIs müsse noch in dieser Nacht
Im schattenüberfüllten harten
Mir ein nicht mehr geglaubtes glück begegnen.

Von Krieg und klut und jammervoller ^elt
Will heut mein her? nicht wissen,
i)a ihm à tlugenblick so köstlich funkelt.
Nie Mit liegt weit,
Die Teit schläft lautlos aus den Wolkenkisfen,
In Dust gewiegt und sommernachtverdunkelt.

Und mancher Krieger im erloschenen Seid
Zieht nun à Zterne über Wolkenrändern
Und wanclelt heimgekehrt in Zugendgärten,
Wo keine Seuersäule grellt.
Wo die in blincl durchstürmten fernen Ländern
gehegten Lräume Lag und Wahrheit werden.

Joseph i
Eine Schwarzwälder Dorfgesch

Der Schilder-David hatte während dieser ganzen Hin-
und Widerrede geschwiegen, er hielt den Joseph hoch in den

Armen, fuhr ihm
à
immer mit d er Hand üb ers G esicht und

über den ganzen Körper herunter, ob's denn auch wahr ist,

daß er ihn wiederhabe; und jetzt schlich- er mit Joseph auf
dem Arm zur Tür hinaus. Er wusste nicht, was er wollte;
er wollte mit dem Kinde allein wieder heim, aber erst

vor dem Hause merkte er, datz ihm die Knie wie gebrochen

waren. Er mutzte sich, dort aus die Treppenstufen setzen und

drinnen im Hause hörte er lärmen, und ein Fenster wurde
geöffnet und ein scharfer Rauch kam heraus, denn man
hatte die Lichter am Weihnachtsbaum ausgeblasen.

So satz der Schilder-David. Wer kommt da, wer ist

das? Es ist Haspele. Er jauchzte hoch auf, als er den

Joseph sah. Der aber schnatterte, datz auch der Schilder-
David nur mit Mühe sich hielt.

„Geh schnell zurück in den Wald und sage, datz er da
ist; sie sollen nicht mehr umsonst herumlaufen," rief David
zähneklappernd.

n Schnee.
hte von Berthold Auerbach. 15

Häspele eilte mit lautem Gejauchze zurück. „Er ist
gefunden! Er ist gefunden!" schrie er den Berg hinauf, bis
er nicht mehr schreien konnte.

Zum Schilder-David aber kam jetzt eine Frauengestalt
und sagte: „Gebt das Kind mir."

„Nein, ich geb's nicht her. Was willst du?"
"^ch îvill es hinauftragen in meine Kammer und in

mein Bett legen. Kommt mit."
„Ei, du bist ja die Toni! Deine Mutter war eine

brave Frau."
„Und ich möcht' es auch sein. Kommt, schnell, hurtig!"
„Ich kann keine Treppe mehr steigen; ich spür's jetzt,

was ich durchgemacht habe."
„So kommt in den Stall, da ist's auch warm." Toni

führte den Schilder-David in den Stall, machte aus
trockenem Heu ein gutes Lager zurecht, legte das Kind
hinein und deckte es zu.

Der Schilder-David hielt dem Kinde die Hand auf
die Stirn, das Kind schlief unv der Grotzvater blieb bei
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if)m fifeen uttb wagte ïaum 3U atmen. Crft als fie beibe

g ans ruhig waren, ging bes Seibenmülters Don teife aus
bem Stall.

Seff;3eI)ittes Kapitel.
Schlafen unb SBaffjeu in her Seibemmifele.

Säfpele war non ben Citent auf ber Söfee, wo fie bas

fiiffjt gefehen Ratten, fortgefc^idt worben, er folk ausfpüren,
was bort oorgefet. Startina wollte es nicht glauben, als
'Hbam l)in?)Ufügte: „Cs faittt ja fein, wer weife, oielleicht
haben fie unfern 3ofeph itt ber Stühle gefunben," unb bocfe

wollte fie gleich mit hinab. Hbam brachte fie ba3U, bafe

fie wartete, bis Säfpele 3urüdlame.

Cnblicfe tarn er. Cr rannte nad) ber Stelle, wo fie auf

ihn warten wollten; fie waren nidjt bai. ,,3'ft benn beute alles

uerljert?" fagte Säfpele. Hb ant unb Startina waren aber

eben baran, bte brei Cngel 3U fangen. Hbam hielt fie mit
feiner mächtigen Stimme an, als fie bes SBeges baherlamen,
aber bie Cngel fcfeienen einmal oor bem Cent;led)te ber Hött»

manner folcfee Hngft 3U haben, bafe fie baoonliefen.

„Du wirft feben, unfer 3ofept) ift mit 3um Dreilönig»
fingen gegangen," lebte Startima wieber neu auf.

Hb am fefet ben Cngeln nad), unb belommt richtig einen

bei feinen glügeln, aber ber S lüget bleibt in feiner Saab;
er folgt ben Cngeln, fie fliehen, aber nicht fcfenell genug

für einen Statut wie Hbam. Cr hielt einen ber Cngel in
ber Sanb hoff) unb fragte ihn nad) Kofepfe; bann brachte

er ihn 3U Startina, bie weiter oben wartete. Hber ber

Knabe war fo ooll Kittern, bafe nichts aus ihm heraus»

3ubringen war; er wollte um alles nicht geftefeen, wer

feine Kamerabert feien, unb als man ihn fragte, ob ihnen

nidjt ein ftarler Knabe oon fieben Kahren begegnet fei,

ba fagte ber Cngel halb nein, halb ia. Cs war nicht llug
baraus 3U werben.* Stitten in biefem Herhöre erfcfeien

Säfpele: „Cr ift ba! Cr ift ba!"
„SBer ift ba?"
„Der Kofepfe!" fagte ber Säfpele heifer.

„SBo? SBo? SBo?!" ftür3te Startina auf ihn los.

„SBo ift er? Um gotteswillen! 3ft er tot ober

lebenbig?"

„Drunten in ber Seibenrnüfele fifet er unb trintt war»

men SBeln!"

„9Jlein 3ofeph! Stein 3ofeph!" f fette Startina, bafe

es im Dale wiberhallte, unb rannte mit aller Stacht ben

Serg hinab. Hbam lonnte ihr ïaum folgen; fie eilte bie

Dieppe hinauf, rife bie Dür auf unb fdjrie: „3ofeph!
3ofeph! SBo ift mein 3ofeph?"

„(Sei) 3um Deufel mit beinern 3ofeph!" antwortete ihr
eine Stimme; fie lanttfe fie, es war bie Stimme ber Hött»

männin. Kein Scfereff, leine Hngft, leine Dobesfurfet, leine

Simmelsfreube hatte Stariina nieberwerfen ïônnen. Diefe

Stimme warf fie nieber, bafe fie mit einem entfefelifeen

Schrei leblos 31t Hoben fan!; felfe ft ber hinter ihr ftehenbe

Hbam war fo erfcferedt, bafe er fie fallen liefe, ohne fie auf»

3ufealten. „Stutter! Stutter!" ffeeie er; er lonnte weiter

nichts heroorbringen.

„Seifee fie nicht Stutter," rief bie Sraut, „geh' weg,

Hbam, lafe mich; ich œill fie ffeptt aufheben, ©ife mir ben

warmen SB ein bort her, tropfe ihr ben Schnee oon beinern

Stantel auf bie Schläfe. So, fo! fie atmet."
„Sabafea!" lachte bie alte Söttmännin, „unb wenn bie

ganje SBelt 3um Starren wirb, id)i nicht; unb wenn fie alle
oor mir umfallen wie bie Stailäfer, ich; fage bod) nein."

Der SpeibekStöttmann aber, ftatt feiner grau su ant»

werten, ging auf Startina 3u: „Komm, Startina, fei ge=

fdjeit, erhole bid). So, ich heb bid) auf, fb, ba fefe bich her."
„Stein Sofepfe! SBo ift mein Kofepfe?"

„Unten im warmen Stall, er fcfeläft. ßafe ihn ruhig
fdjlafen, beitt Sater ift bei ihm unb wacht; wir haben ihn
ins warme Seu gelegt, aber wart nur, wir tragen ihn iefet

gleich herauf unb legen ihn in mein Sett, es ift gleid)
nebenan in ber Kammer. Du barfft hinuntergehen, Hbam,
brauchft nicht au fürchten, bafe beiner Startina was gefcfeieht,

geh bu nur, ich bin bei ihr."
„Unb id)!" fagte ber Sp,eibel=Stöttmann. Hbam ging

bie Dreppe hinab in ben Stall unb trug bas Kinb herauf
in bas Sett. Der Gfeilber=Dauib fcfelief fo feft, öafe er ihn
nicht 3u werfen wagte. Hufe bas Kinb fcfelief fort, ba er

es auf ben Hrm nahm unb bie Dreppe hinauftrug; es fuhr
bent Sater nur [einmal mit ber Sanb übers ©eficfet, bann
liefe es bie Sanb wieber fcfelaff finlen. Seife würbe nun
Startina in bie Kammer geführt, fie beugte fid) nur füll
über Kofepfe unb hörte ihn atmen.

„fieg bicfe ein bisfeen 3U bem Kinb auf mein Sett,"
fagte bes Seibenmüllers Doni 3U Startina. Diefe ffeaute
fie grofe an unb Doni fagte:.„Sei froh, bafe es fo gelommen
ift. Dein Hbam unb ich, wir haben uns miteinanber oer»

loben tnüffen; /er ift geswungen gewefen wie iff) unb bein

Hbam ift brao, lein anber SB ort feat er 311 mir gerebet

als oon bir, unb wir finb Srautleute gewefen unb haben

eirtanber nod): leinen Kufe gegeben."

„So geb' ich bir einen," fagte Startina aufftefeenb

unb untfealfte Doni.
„Da möd)t' ich: meine Sacfen ba3wifcfeien haben," fagte

Säfpele 3'u Hbam unb fufer gegen bie beiben grauen fort:
„3fer feib alle beibe gute Siffen. 3efet, Doni, iefet war's
geffeidt; nimm mich, willft? 3d), fefee fcfeon, bu fagft nein,
aber beine Sofeseitsffeube mache id)- bir bod)."

„SBo ift mein Sater?" unterbrach: Startina.
„Cr fcfeläft im Seu."
„Bieber ©ott, wenn er erwacht unb bas Kinb ift ihm

oon ber Seite genommen — ber lommt oon Sinnen."
„Sei rufeig, ich: gefee in ben Stall unb bleibe bei ifem,

bis er aufwacht," entgegnete Doni, aber Säfpele hielt fie

auf; er wollte etwas 3U trinlen, benn er müfete fcbnell auf
ben Heltersberg, wo bie SBad)e wartete. Doni brachte ifem

fcbnell ein ©las SBür3wein. Der Serlobungswein würbe
heute oon feltfamen ©äften .genoffen.

Cs war nun wieber ftill auf ber Stühle. S ter fcfelief

Kofepfe, an beffen Sett Hbam unb Startina wachten, im

Seu fcfelief ber Sd)iIber=Daoib, bei bem Doni wachte unb

oben in ber Kammer fcfelief ber Seibemnülter. Die Hött»
männin fucfete ifen 3U weffen, fie mufete eines Stannes Silfe
haben, aber ber Seibenmüller gab leinen Baut oon fid)
unb bie Höttmännin fluchte auf ben regungslofen „Stefel»

fad", ber ficfe fefet bafeinlegt, wäferenb bas gan3e Saus
auseinanberfäfert. ©ben als bie Höttmännin wieber in bie
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ihm sitzen und wagte kaum zu atmen. Erst als sie beide

ganz ruhig waren, ging des Heidenmüllers Ton leise aus
dem Stall.

Sechzehntes Kapitel.
Schlafen und Wachen in der Heidenmiihle.

Haspele war von den Eltern auf der Höhe, wo sie das

Licht gesehen hatten, fortgeschickt worden, er solle ausspüren,

was dort vorgeht. Martina wollte es nicht glauben, als
Adam hinzufügte: „Es kann ja sein, wer weih, vielleicht
haben sie unsern Joseph in der Mühle gefunden," und doch

wollte sie gleich mit hinab. Adam brachte sie dazu, datz

sie wartete, bis Haspele zurückkäme.

Endlich kam er. Er rannte nach der Stelle, wo sie auf
ihn warten wollten; fie waren nicht daj. „Ist denn heute alles

verhext?" sagte Haspele. Adam und Martina waren aber

eben daran, die drei Engel zu fangen. Adain hielt sie mit
seiner mächtigen Stimme an, als sie des Weges daherkamen,

aber die Engel schienen einmal vor dem Geschlechte der Rött-
männer solche Angst zu haben, datz sie davonliefen.

„Du wirst sehen, unser Joseph ist mit zum Dreikönig-
singen gegangen," lebte Martina wieder neu auf.

Adam setzt den Engeln nach und bekommt richtig einen

bei seinen Flügeln, aber der Flügel bleibt in seiner Hand;
er folgt den Engeln, sie fliehen, aber nicht schnell genug

für einen Mann wie Adam. Er hielt einen der Engel in
der Hand hoch und fragte ihn nach Joseph; dann brachte

er ihn zu Martina, die weiter oben wartete. Aber der

Knabe war so voll Zittern, datz nichts aus ihm heraus-

zubringen war; er wollte um alles nicht gestehen, wer

seine Kameraden seien, und als man ihn fragte, ob ihnen

nicht ein starker Knabe von sieben Jahren begegnet sei,

da sagte der Engel bald nein, bald ja. Es war nicht klug

daraus zu werden.^ Mitten in diesem Verhöre erschien

Häspele: „Er ist da! Er ist da!"
„Wer ist da?"
„Der Joseph!" sagte der Häspele heiser.

„Wo? Wo? Wo?!" stürzte Martina auf ihn los.

„Wo ist er? Um gotteswillen! Ist er tot oder

lebendig?"

„Drunten in der Heidenmühle sitzt er und trinkt war-
men Wein!"

„Mein Joseph! Mein Joseph!" schrie Martina, das;

es im Tale widerhallte, und rannte mit aller Macht den

Berg hinab. Adam konnte ihr kaum folgen; sie eilte die

Treppe hinauf, ritz die Tür auf und schrie: „Joseph!
Joseph! Wo ist mein Joseph?"

„Geh zum Teufel mit deinem Joseph!" antwortete ihr
eine Stimme; sie kannte sie, es war die Stimme der Rött-
männin. Kein Schreck, keine Angst, keine Todesfurcht, keine

Himmelsfreude hatte Martina niederwerfen können. Diese

Stimme warf sie nieder, datz sie mit einem entsetzlichen

Schrei leblos zu Boden sank; selbst der hinter ihr stehende

Adam war so erschreckt, datz er sie fallen lietz, ohne sie auf-

zuhalten. „Mutter! Mutter!" schrie er; er konnte weiter

nichts hervorbringen.

„Heitze sie nicht Mutter," rief die Braut, „geh' weg,

Adam, latz mich; ich will sie schon aufheben. Gib mir den

warmen Wein dort her, tropfe ihr den Schnee von deinem

Mantel auf die Schläfe. So, so! sie atmet."
„Hahaha!" lachte die alte Röttmännin, „und wenn die

ganze Welt zum Narren wird, ich nicht; und wenn sie alle
vor mir umfallen wie die Maikäfer, ich sage doch nein."

Der Speidel-Röttmann aber, statt seiner Frau zu ant-
Worten, ging auf Martina zu: „Komm, Martina, sei ge-
scheit, erhole dich. So, ich heb dich auf, sö, da setz dich her."

„Mein Joseph! Wo ist mein Joseph?"
„Unten im warmen Stall, er schläft. Latz ihn ruhig

schlafen, dein Vater ist bei ihm und wacht; wir haben ihn
ins warme Heu gelegt, aber wart nur, wir tragen ihn jetzt

gleich herauf und legen ihn in mein Bett, es ist gleich

nebenan in der Kammer. Du darfst hinuntergehen, Adam,
brauchst nicht zu fürchten, datz deiner Martina was geschieht,

geh du nur, ich bin bei ihr."
„Und ich!" sagte der Speidel-Röttmann. Adam ging

die Treppe hinab in den Stall und trug das Kind herauf
in das Bett. Der Schilder-David schlief so fest, datz er ihn
nicht zu wecken wagte. Auch das Kind schlief fort, da er

es auf den Arm nahm und die Treppe hinauftrug: es fuhr
dem Vater nur Einmal mit der Hand übers Gesicht, dann
lietz es die Hand wieder schlaff sinken. Leise wurde nun
Martina in die Kammer geführt, sie beugte sich nur still
über Joseph und hörte ihn atmen.

„Leg dich ein bischen zu dem Kind auf mein Bett,"
sagte des Heidenmüllers Toni zu Martina. Diese schaute

sie grotz an und Toni sagte: „Sei froh, datz es so gekommen
ist. Dein Adam und ich, wir haben uns miteinander ver-
loben müssen: ,er ist gezwungen gewesen wie ich und dein

Adam ist brav, kein ander Wort hat er zu mir geredet

als von dir, und wir sind Brautleute gewesen und haben

einander noch keinen Kutz gegeben."

„So geb' ich dir einen," sagte Martina aufstehend

und umhalste Toni.
„Da möcht' ich meine Backen dazwischen haben," sagte

Häspele- zu Adam und fuhr gegen die beiden Frauen fort:
„Ihr seid alle beide gute Bissen. Jetzt, Toni, jetzt wär's
geschickt; nimm mich, willst? Ich sehe schon, du sagst nein,
aber deine Hochzeitsschuhe mache ich dir doch."

„Wo ist mein Vater?" unterbrach Martina.
„Er schläft im Heu."
„Lieber Gott, wenn er erwacht und das Kind ist ihm

von der Seite genommen — der kommt von Sinnen."
„Sei ruhig, ich gehe in den Stall und bleibe bei ihm,

bis er aufwacht," entgegnete Toni, aber Häspele hielt sie

auf; er wollte etwas zu trinken, denn er mützte schnell auf
den Reitersberg, wo die Wache wartete. Toni brachte ihm
schnell ein Glas Würzwein. Der Verlobungswein wurde
heute von seltsamen Gästen.genossen.

Es war nun wieder still auf der Mühle. Hier schlief

Joseph, an dessen Bett Adam und Martina wachten, im

Heu schlief der Schilder-David, bei dem Toni wachte und

oben in der Kammer schlief der Heidenmllller. Die Rött-
männin suchte ihn zu wecken, sie mutzte eines Mannes Hilfe
haben, aber der Heidenmüller gab keinen Laut von sich

und die Röttmännin fluchte auf den regungslosen „Mehl-
sack", der sich jetzt dahinlegt, während das ganze Haus
auseinanderfährt. Eben als die Röttmännin wieder in die
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Stube Tant, fdjrie fie laut auf: ,,©3as ift benn bas? SBill
bertu bie 2Belt untergeben beute?" Dettn es Jracbte non
ben ©ergen, tönte roteber aus ben Seilern unö oon ben

Seifen, baff ber Weine 3ofepb felber brüber erroadjt roar
unb in ber Wammer fdjrie: „Sater!"

„3dj bin ba," antroortete Slbant.

Das Scfjießcn roieberbolte fid), unb jeht Jam's berbei
mit ©Salbbornflang, mit Sdjellengeflingel, ©eitfdjenfnallen
unb Dunbegebell.

„Du baft ben Deufel gerufen, baff er lammen fall.
-Öörft bu? (Er Jommt. @ib nach, folange es noch 3eit ift!"
fucbte ber Speibel=©öttmann feine Srau ju belehren.

„SBeint ber Deufel fontmen mill, ift's mir reibt; mödjt'
fibon einmal ein rechtes ' SB ort mit ibm reben," erroiberte
bie ©öttmännin; „ihr feib alle nichts nutj, ihr fönnt alte

BU Wreu3 Iriedjen; roas eine rechte Srrau ift, gibt nie nach,

nie, lieber fterb' id)."
Das roilbe Deer Jam immer näher, unb jeht bält es

ftill aar ber ©iüble. (Es Jam aber nicht berauf, benn im

Stalle börte man bas 3antmergefdjrei einer Srau unb rotlbes

Wlagen unb Stöhnen einer ©Jännerftimme. Der Schiiber«

Daaib mar erioachf, er fanb bas Winb nicht unb roüblte

iebt im Deu, bas Winb fucb,enb, unb fdjrie unb ftöbnte,

unb bas 3ureben ber Sorti half nichts, ja ber Sdjilber«
Daaib brobte fie 3U erroürgen, rnenn fie ibm bas Winb

nicht gebe. • '
•

'
• IM,

(Ebuarb brang in ben Stall unb Sani roarf fidh ibm
entgegen unb rief: „'Delft, helft!" 3m Schein ber ßaterne
fab ber SdjiiIber=Daoib entfehlidj aus, mie er im Deu roüblte
unb fid) umroenbete unb bie Dalme ihm über bas ©efidjt
unb in ben Daaren hingen.

„Daaib, es ift ja alles gut," fagte ber junge flanbroirt
mit feiner roobltönenöen Stimme; ber SdjiIber=Daoib fanJ

in bas Dett surrieb

„2Ber ift ber grembe?" fragte Sani ben Däfpele.

„Der ©ruber unferer ©farrerin."

„Derr Derr ©ruber," begann Soni, „faget boeb

bem Daaib, baff fein (EnJeldjen in meiner Wammer ift unb

ber Slbant unb bie ©tartina bei ihm. Saget 3br's ihm,

mir glaubt er nicht, mich' hört er nicht, dm gottestaillen
helft, 3br feib ja ber ©ruber ber ©farrerin unb 3br müht

auch' ein guter ©lenfdj fein unb ich bab' es (Eudji beute

fchion angefeben. Um gottestaillen haltet auf."
Der SdjiIber=Daoib, ber fieb ins Deu gefeht hatte,

ftreefte Doni bie Danb entgegen. „Du baft recht. ©er3eib,

hilf mir auf. Doni an ber einen unb (Ebuarb an ber anbern

Danb hoben ben Sdjilber=Daoib in Die Döbe unb er fagte:

„3br feib groei gute ©tenfdjen." (Ebuarb hielt ben Schiiber«

Daaib im IinJen SJrm, bie ©echte reichte er Doni, er tauhte

nicht, antrum er's tat, unb fie gab ihm bie Danb, unb fie

muhte nicht, roarunt fie es tat, aber fie hielten einanber

feft. „3ch Jann febon jeijt allein geben," fagte ber Schiiber«

Daaib, unb bie beiben fäuberten ihn con bem Deu unb

geleiteten ihn bie Steppe hinauf.

Das ÏBieberfeben eau ©tartina unb Sct)ilber=DaoiD

mar Jui'3 abgebrachen, fie reichte ihm nur bas Winb bin,
bann gingen fie alle in bie Stube, mo man ben Däfpele

laut lachen hörte. (Er moJIte ben hraftnadjtsbanfel fpielen

unb babei bie ©öttmännin sum 3aroört belehren, Das follte
ihr in biefer SBeife bas Ieicbtefte fein.

2Ws 3afepb an ber Danb bes ©rohoaters in Die Stube
Jam, fagte Demi: „Du baft babei nichts 31t hören," unb

fie führte ihn roteber 3urücJ in bie Wammer jenfeits bes

Dausflurs. „Das ift Der ©ruber ber ©farrerin," fagte fie

nod) im Dinausgeben 3ur ©öttmännin, inbem fie (Ebuarb

oorftellte.
Diefer fprach nun audj einbringlidj 3nr ©öttmännin,

fie gab ihm leine Slntroort, leinen fiant lieh fie hören unb

febaute ihn immer funJelnben Stuges an.

„(Es ift halb 3eit, bah man in bie Wircbe gebt," bieh

es nun, unb ber gan3e Drupp oerlieh bie Stube, fills man

fid; cor bem Duufe fammelte, hörte man oben in ber Stube
rufen: „Die ©öttmännin foil leben, fie but ihr 3aroort
gegeben!"

(Es mar bie Stimme Däfpeles, er Jam triumpbierenb
Die Dreppe herunter, alles fdjrie Doch unb abermals Doch;
bas Dorn fdjallte brein, bie ©ollen Ilingelten, eine Stimme
fchrie com genfter heraus, man hörte fie nicht.

Unter DörnerJIang unb ffiefang 30g man ben ©Salb

hinauf, bem Dorf 3m Doni ging neben ©tartina, filuf ber
erften ©nböbe fagte fie: „3eht muh ich umJebren, id) mödjt'
gern mit euch' m bie Wirdje unb mödjt' gern bei bir bleiben,
aber ich roeih nicht, roas bas ift, jefet überfällt mich' eine
fitngft, bah mein ©ater aott all bem fiärrn nicht aufgeroadjt
ift. 3ch bin fein braces Winb, id) bab' nicht nach' ihm
gefeben. ©ute ©adjt, 3ofepb," fagte fie, biefem bie Danb
reidjenb, „gut ©adjt alle miteinanber." Sie ging an (Ebuarb

oorbei, ihre Danb 3ucfte unb auch' bie Danb (Ebuarbs, aber
fie gaben bodj einanber bie Danb nicht cor ben ©tenfdjen.

,,©ut ©acht," fagte (Ebuarb Ieife, unb fie erroiDerte
ebenfo Ieife „®ut ©adjt". Däfpele brachte ihr nodj ein
fdjalienbes Doch aus, als fie 3ur ©tiible 3urüdfebrte, unb
alles ftimmte mit ein. ©barn trug ben 3ofepb tauf bem 2Irm;
er hatte ihm bie neuen Wieiber ange3ogen unb Die neuen
Stiefel, unb cnblidji muhte er bem ©rohaater nachgeben,
bah bas Winb neben ihm berfdjiritt.

2Iuf ber fitnböbe aor bem Dorfe fchrie Däfpele mit
ber lebten Wraft feiner Stimmittel: „Datt! Dalt!"

Dier lag ber ©Soif nodj im $elb, too ihn ©bant bin=
gefdjleubert hatte. 2tbam führte feinen Sohn bu bent toten
Diere unb fagte: „Sieb, ben bab' idji totgefdjtagen mit
meinem Wnittel." 3ofeph lieh fidj aber burcl) fein ©itten
unb fein Schelten bap beroegen, ben ©3oIf 3U berühren,
er fürchtete fidj. „(Es ift gut, bah bu in ©aters ©eroalt
Jommft," fagte ©bam, „roenn's noch: länger gebauert hätte,
bu roäreft fein ©öttmann geroorben." filrt ber rechten Danb
führte er brauf feinen Sohn, an ber IinJen fchteppte er ben
©Soif. So ging's hinein bis aor bes SdjiIbier=DaDibs Daus.

S ieb 3e h n te s W apitel.
©rohes int Weinest Dnufe.

„3a, bas habe ich' noch 3U fagen aergeffen, ber Deibeh«

miiller," hatte fieegart gefagt, als fie p-Iöblich burdj bas
©efdjrei aor bem Daufe unterbrochen tourbe

„(Er ift gefunben! Der 3ofepb ift ba."
Die SBeiher rannten aor bas Daus unb fragten: „3ft

niemanb oerunglüdt?"
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Stube kam, schrie sie laut auf: „Was ist denn das? Will
denn die Welt untergehen heute?" Denn es krachte von
den Bergen, tönte wieder aus den Tälern und oon den

Felsen, dass der kleine Joseph selber drüber erwacht war
und in der Kammer schrie: „Vater!"

„Ich bin da," antwortete Adam.
Das Schießen wiederholte sich, und jetzt kam's herbei

mit Waldhornklang, mit Schellengeklingel, Peitschenknallen
und Hundegebell.

„Du hast den Teufel gerufen, daß er kommen soll.

Hörst du? Er kommt. Gib nach, solange es noch Zeit ist!"
suchte der Speidel-Röttmann seine Frau zu bekehren.

„Wenn der Teufel kommen will, ist's mir recht: möcht'
schon einmal ein rechtes Wort mit ihm reden," erwiderte
die Nöttmännin: „ihr seid alle nichts nutz, ihr könnt alle

zu Kreuz kriechen: was eine rechte Frau ist, gibt nie nach,

nie, lieber sterb' ich."
Das wilde Heer kam immer näher, und jetzt hält es

still vor der Mühle. Es kam aber nicht herauf, denn im
Stalle hörte man das Jammergeschrei einer Frau und wildes

Klagen und Stöhnen einer Männerstimme. Der Schilder-
David war erwacht, er fand das Kind nicht und wühlte
jetzt im Heu, das Kind suchend, und schrie und stöhnte,

und das Zureden der Toni half nichts, ja der Schilder-
David drohte sie zu erwürgen, wenn sie ihm das Kind
nicht gebe. ' '

Eduard drang in den Stall und Toni warf sich ihm
entgegen und rief: „Helft, helft!" Im Schein der Laterne
sah der Schilder-David entsetzlich aus, wie er im Heu wühlte
und sich umwendete und die Halme ihm über das Gesicht
und in den Haaren hingen.

„David, es ist ja alles gut," sagte der junge Landwirt
mit seiner wohltönenden Stimme: der Schilder-David sank

in das Heu zurück.

„Wer ist der Fremde?" fragte Toni den Häspele.

„Der Bruder unserer Pfarrerin."
„Herr Herr Bruder," begann Toni, „saget doch

dem David, daß sein Enkelchen in meiner Kammer ist und

der Adam und die Martina bei ihm. Saget Jhr's ihm,

mir glaubt er nicht, mich hört er nicht. Um gotteswillen
helft. Ihr seid ja der Bruder der Pfarrerin und Ihr müßt

auch ein guter Mensch sein und ich hab' es Euch heute

schon angesehen. Um gotteswillen haltet auf."
Der Schilder-David, der sich ins Heu gesetzt hatte,

streckte Toni die Hand entgegen. „Du hast recht. Verzeih,

hilf mir auf. Toni an der einen und Eduard an der andern

Hand hoben den Schilder-David in die Höhe und er sagte:

„Ihr seid zwei gute Menschen." Eduard hielt den Schilder-

David im linken Arm, die Rechte reichte er Toni, er wußte

nicht, warum er's tat, und sie gab ihm die Hand, und sie

wußte nicht, warum sie es tat, aber sie hielten einander

fest. „Ich kann schon jetzt allein gehen," sagte der Schilder-

David, und die beiden säuberten ihn von dem Heu und

geleiteten ihn die Treppe hinauf.

Das Wiedersehen von Martina und Schilder-David
war kurz abgebrochen, sie reichte ihm nur das Kind hin,
dann gingen sie alle in die Stube, wo man den Häspele

laut lachen hörte. Er wollte den Fastnachtshansel spielen

und dabei die Nöttmännin zum Jawort bekehren, das sollte

ihr in dieser Weise das leichteste sein.

Als Joseph an der Hand des Großvaters in die Stube
kam, sagte Toni: „Du hast dabei nichts zu hören," und

sie führte ihn wieder zurück in die Kammer jenseits des

Hausflurs. „Das ist der Bruder der Pfarrerin," sagte sie

noch im Hinausgehen zur Nöttmännin, indem sie Eduard
vorstellte.

Dieser sprach nun auch eindringlich zur Nöttmännin,
sie gab ihm kerne Antwort, keinen Laut ließ sie hören und

schaute ihn immer funkelnden Auges an.

„Es ist bald Zeit, daß man in die Kirche geht," hieß

es nun, und der ganze Trupp verließ die Stube. Als man
sich vor dem Hause sammelte, hörte man oben in der Stube
rufen: „Die Nöttmännin soll leben, sie hat ihr Jawort
gegeben!"

Es war die Stimme Häspeles, er kam triumphierend
die Treppe herunter, alles schrie Hoch! und abermals Hoch,
das Horn schallte drein, die Rollen klingelten, eine Stimme
schrie vom Fenster heraus, man hörte sie nicht.

Unter Hörnerklang und Gesang zog man den Wald
hinauf, dem Dorf zu. Toni ging neben Martina. Auf der
ersten Anhöhe sagte sie: „Jetzt muß ich umkehren, ich möcht'
gern mit euch in die Kirche und möcht' gern bei dir bleiben,
aber ich weiß nicht, was das ist, jetzt überfällt mich eine
Angst, daß mein Vater von all dem Lärm nicht aufgewacht
ist. Ich bin kein braves Kind, ich hab' nicht nach ihm
gesehen. Ente Nacht. Joseph," sagte sie, diesem die Hand
reichend, „gut Nacht alle miteinander." Sie ging an Eduard
vorbei, ihre Hand zuckte und auch die Hand Eduards, aber
sie gaben doch einander die Hand nicht vor den Menschen.

„Gut Nacht," sagte Eduard leise, und sie erwiderte
ebenso leise „Gut Nacht". Häspele brachte ihr noch ein
schallendes Hoch aus, als sie zur Mühle zurückkehrte, und
alles stimmte mit ein. Adam trug den Joseph! aus dem Arm:
er hatte ihm die neuen Kleider angezogen und die neuen
Stiefel, und endlich mußte er dem Großvater nachgeben,
daß das Kind neben ihm herschritt.

Auf der Anhöhe vor dem Dorfe schrie Häspele mit
der letzten Kraft seiner Stimmittel: „Halt! Halt!"

Hier lag der Wolf noch im Feld, wo ihn Adam hin-
geschleudert hatte. Adam führte seinen Sohn zu dem toten
Tiere und sagte: „Sieh, den hab' ich totgeschlagen mit
meinem Knitted" Joseph ließ sich aber durch kein Bitten
und kein Schelten dazu bewegen, den Wolf zu berühren,
er fürchtete sich. „Es ist gut, daß du in Vaters Gewalt
kommst," sagte Adam, „wenn's noch länger gedauert hätte,
du wärest kein Röttmann geworden." An der rechten Hand
führte er drauf seinen Sohn, an der linken schleppte er den
Wolf. So ging's hinein bis vor des Schilder-Davids Haus.

Siebzehntes Kapitel.
Großes im kleinen Haust.

„Ja, das habe ich noch zu sagen vergessen, der Heiden-
Müller," hatte Leegart gesagt, als sie plötzlich! durch das
Geschrei vor dem Hause unterbrochen wurde.

„Er ist gefunden! Der Joseph ist da."
Die Weiber rannten vor das Haus und fragten: „Ist

niemand verunglückt?"
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Stationsgebäude in Belp (6ürbetal=Rabn). mit wilder Rebe und mit Bl

„Wies rooljlauf. ailles/' ïjiefe es 3m Wtttoort.
ßeegart blieb unberrüdt auf ihrem Blähe Üben, fie

ftemmte nur ihre Süfee um fo fefter auf ben Stemel,
ber febt fo feltfam 3U 3ittem begann, nabm fdjnell eine

Btife ber Beruhigung unb betrachtete bie 3ade mit jenem

Blide, ber ba fpridjt: bidj frieg idj nidjt mehr in öie §anb.
„Der 3ofepb ift ba!" rief ber oorausftürmenbe Itäfpele

ber ßeegart 3U.

„Unb meine 3ade iff fertig!" ent»

gegnete ßeegart in ber befdjdbenen

3uoerfidjt, bat? fie ben 3o)epb burd)

ibr unausgefebtes Bäben am ßeben

erhalten babe. Da inbes ber einfäl»

tige t£jäfpele nichts barüber bemerfte,

fragte fie: „2Bo bat man ibn gefun»

ben?"

„3n ber Hjeibenmüble."

„3d) bätt' eigentlich nicht 311 fragen
brauchen," beteuerte ßeegart, mit ftoI=

3er Bube um fidj blidenb, „ich bab's
getouf?t, reo er ift, ich: bab' ben 2Beg

angegeben, ben er gegangen ift; eben

in ber Btinute, too bas ©efdjrei ge-

tommen ift, habe ich bas 2Bort ge»

fagt: ber SeibenmüIIer. — Die Sßeiber

muffen mir's alle bejeugen."

Sur Seeg art mar bas nor allem
bas 2Bidjtigfte, bab fie fo toeife mar,
auch' babin feben 3U tonnen, too fie

enstöcken geschmückt. nicht ift. Ws alle in bie Stube
tarnen unb Btartina ihr bie irjänbe

brüette — fie serbriiette babei eine heimliche Brife —,
ba fagte ßeegart toieber: „34 bab's gemußt, id? bab's
oorbin gefagf, in ber .öetbenmübte ift er. 3n ber Btinute,
too ber Säfpele getommen ift, babe id) noch bas ÏÏSort
ßeibenmüller gefagt, unb idj propbejeie bir, Btartina, bu
triegft bebten Wbant."

„Ss ift fo! Grs ift fo! Da tommi er!" rief ÜJlarftrta.

(Sortfebung folgt.

Blumen unb ©riiit am 6tationögebäube.
Bon B 0 f a ©rieb, Burgborf.

©ine grobe Sreube tommt über uns beim ßEnblid ber

Stationsgebäube auf ben neuen Bahnlinien. So fdjmud
fteben fie ba in ihrer bobenftänbigen ©igenart unb oon ?In=

beginn fchetnen fie mit ihrer Umgebung 3U einem ©anjen
oertoachfen, fo gut fügen fie fidj in bie ßanbfdjaft.

Sremblinge unter S remben aber finb unfere altern
Stationsgebäube geblieben. Beig» unb fchmuctlos, toie fie
finb, nach irgenb einem importierten 9Jtobeil erbaut, ent»

ftelten fie beute toie am erften Dag bas ßanbfcbaftsbtlö,
unb leine 3eit toirb je oer mögen, ihnen £>eimatred)t 3U

erteilen, toie es bie neuen Bauten bereits ertoorben haben.

StillfchtDeigenb finben fidj bie ©inen mit Diefer Satfadje
ab. Bber 3um ©lüd ift mandj ein Stationsoorftanb ein
geborner Seimatfd)üt?Ier, unb ihm ift es nidjt gleichgültig,
toie feine Station ausfiebt unb toas fie für bie Umgebung
3U bebeuten bat. Umbauen tann er fie natürlich' nidjt nach'

feinem Sinn unb ©efdjmad. Bber er bat ben SBillen, fie
um3Utoanbefn, unb barum finbet er auch einen 2Beg: et
ftellt Blumen unb Schlinger in feinen Dienft. Unb ihrer
Sdjönbeit 3auber!raft oollbringt, toas bie 3eit mit ihrer
SDtadjt unb 3raft nicht 3U erreichen oermodjte.

Blumen unb ©rün oertoanbeln bas StationsgehäuDe
in eine heimelige SBobnftätte, bie ficbi ben anbern Bauten
freunblicbs 3ugefeIIt unb es an Bei.3 unb BSobnlidjfeit mit
ben oornebmften Käufern ber Drtfchaft aufnimmt. ®au3
nad) bem Brinjip: „2ßenn bie Bofe felbft fidj f4müdt, fo
fdjmüdt fie auch ben ©arten", toirb ber Bau, ber oorbem
bie ©egenb entftellte, ein S4mud für bie Ortfdjaft. 3um

©lüd bat jeher Borftanb feinen eigenen ©efdjmad. Darum
erblüht burdj bie oerfchtebenartige SInorbnung bes Blumen»
fdjmuds mannigfaltigfte ©igenart, bie einen bie ©införmig»
teit ber Bauten ettoas überfeben läßt. (Siebe Sdjafbaufen
unb Deimberg.) '

' I j

iDter bat einer feinen ©arten, 311 bem bie flache ©rbe
nicht Baum bot, an bie SBanb gehängt. Sommerfreubig
reden fidj bie 3apu?iner[i in bie £>öbe unb ftreden ihre rot»
golbenen Blütenbedjer aus, um eine möglidjft reidje Sülle

Station 6asel (an der Cinie Bern-Scbwarzenburg). primitivster Bau,
von Waldreben umschlungen. („beimatfdmf)"}.
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Stationsgebäude in iîelp (Siirbetai-IZabn). Mit wilder Nebe und mit »>

„Alles wohlauf. Alles," hiesz es zur Antwort.
Leegart blieb unverrückt auf ihrem Platze sitzen, sie

stemmte nur ihre Füße um so fester aus den Schemel,

der jetzt so seltsam zu zittern begann, nahm schnell eine

Prise der Beruhigung und betrachtete die Jacke mit jenem

Blicke, der da spricht: dich krieg ich nicht mehr in die Hand.

„Der Joseph ist da!" rief der vorausstürmende Haspele

der Leegart zu.

„Und meine Jacke ist fertig!" ent-

gegnete Leegart in der bescheidenen

Zuversicht, das; sie den Joseph durch

ihr unausgesetztes Nähen am Leben

erhalten habe. Da indes der einfäl-
tige Haspele nichts darüber bemerkte,

fragte sie: „Wo hat man ihn gefun-
den?"

„In der Heidenmühle."

„Ich hätt' eigentlich nicht zu fragen
brauchen," beteuerte Leegart, mit stol-

zer Ruhe um sich blickend, „ich Hab's

gewußt, wo er ist, ich hab' den Weg
angegeben, den er gegangen ist: eben

in der Minute, wo das Geschrei ge-
kommen ist, habe ich das Wort ge-
sagt: der Heidenmüller. — Die Weiber
müssen mir's alle bezeugen."

Für Leegart war das vor allem
das Wichtigste, daß sie so weise war,
auch dahin sehen zu können, wo sie

enstöcken geschmückt, nicht ist. Als alle in die Stube
kamen und Martina ihr die Hände

drückte — sie zerdrückte dabei eine heimliche Prise —,
da sagte Leegart wieder: „Ich Hab's gewußt, ich Hab's

vorhin gesagt, in der Heidenmühle ist er. In der Minute,
wo der Häspele gekommen ist, habe ich noch das Wort
Heidenmüller gesagt, und ich prophezeie dir, Martina, du
kriegst deinen Adam."

„Es ist so! Es ist so! Da kommt er!" rief Martina.
(Fortsetzung folgt.

Blumen und Grün am Stationsgebäude.
Von Rosa Grieb, Burgdorf.

Eine große Freude kommt über uns beim Anblick der

Stationsgebäude auf den neuen Bahnlinien. So schmuck

stehen sie da in ihrer bodenständigen Eigenart und von An-
beginn scheinen sie mit ihrer Umgebung zu einem Ganzen
verwachsen, so gut fügen sie sich in die Landschaft.

Fremdlinge unter Fremden aber sind unsere ältern
Stationsgebäude geblieben. Reiz- und schmucklos, wie sie

sind, nach irgend einem importierten Modell erbaut, ent-
stellen sie heute wie am ersten Tag das Landschaftsbild,
und keine Zeit wird je vermögen, ihnen Heimatrecht zu
erteilen, wie es die neuen Bauten bereits erworben haben.

Stillschweigend finden sich die Einen mit dieser Tatsache
ab. Aber zum Glück ist manch ein Stationsvorstand ein
geborner Heimatschützler, und ihm ist es nicht gleichgültig,
wie seine Station aussieht und was sie für die Umgebung
zu bedeuten hat. Umbauen kann er sie natürlich nicht nach

seinem Sinn und Geschmack. Aber er hat den Willen, sie

umzuwandeln, und darum findet er auch einen Weg: er
stellt Blumen und Schlinger in seinen Dienst. Und ihrer
Schönheit Zauberkraft vollbringt, was die Zeit mit ihrer
Macht und Kraft nicht zu erreichen vermochte.

Blumen und Grün verwandeln das Stationsgebäude
in eine heimelige Wohnstätte, die sich den andern Bauten
freundlich zugesellt und es an Reiz und Wohnlichkeit mit
den vornehmsten Häusern der Ortschaft aufnimmt. Ganz
nach dem Prinzip: „Wenn die Rose selbst sich schmückt, so

schmückt sie auch den Garten", wird der Bau, der vordem
die Gegend entstellte, ein Schmuck für die Ortschaft. Zum

Glück hat jeder Vorstand seinen eigenen Geschmack. Darum
erblüht durch die verschiedenartige Anordnung des Blumen-
schmucks mannigfaltigste Eigenart, die einen die Einförmig-
keit der Bauten etwas übersehen läßt. (Siehe Schafhausen
und Heimberg.) '

Hier hat einer seinen Garten, zu dem die flache Erde
nicht Raum bot, an die Wand gehängt. Sommerfreudig
recken sich die Kapuzinerli in die Höhe und strecken ihre rot-
goldenen Blütenbecher aus, um eine möglichst reiche Fülle

Station Kasei (an der Linie Vern-Schwarienburg). primitivster kau,
von Waldreben umschlungen, („beimatschutz").
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